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Analogiebildung in kontextorientierten Lernumgebungen 

 
Motivation & theoretischer Hintergrund 
Die Anwendung von bereits erworbenem Wissen auf unbekannte Kontexte (Transfer) wird als 
Herausforderung beschrieben (Gilbert et al., 2011). Instruktionale Ansätze begegnen dieser 
Problematik u.a. durch das Nutzen von Analogien im Lernprozess. Unter einer Analogie wird 
hierbei verstanden, dass zwei Bereiche ein gemeinsames Muster aufweisen, das lernrelevant 
ist (Holyoak, 2005). Die Bereiche können hierbei entweder fachbezogene oder kontextbezo-
gene Ausprägungen aufweisen und greifen meist auf ein gemeinsames Schema zurück (Kon-
zept, Problemlösestruktur etc.). Analoges Denken wird in diesem Zusammenhang als komple-
xer Prozess beschrieben, bei dem auf einen bereits bekannten Quellbereich zurückgegriffen 
werden muss, um strukturiertes Wissen abzurufen. Anschließend werden Beziehungen zwi-
schen den beiden Bereichen hergestellt, um neue Schlüsse über den unbekannten Zielbereich 
bilden zu können. Gray & Holyoak (2020) berichten in diesem Zusammenhang von Proble-
men im analogen Transfer beim Bilden von Analogien zwischen ähnlich komplexen Problem-
stellungen im Bereich Medizin und Militär. 
Studien zu instruktionalen Ansätzen unter Verwendung von Analogiebildung zeigen jedoch 
eine positive Wirkung auf den Lernprozess. So konnten Vieira & Morais (2022) zeigen, dass 
der Einsatz vertrauter und interessanter Quellbereiche aus dem Bereich Musik das Chemieler-
nen fördern kann. Zusätzlich konnte in einer Studie von Wang (2023) berichtet werden, dass 
das Unterrichten abstrakter Konzepte anhand von instruktionalen Beispielen unter Verwen-
dung von Analogien das konzeptionelle Verständnis erleichtern kann. Jacobson et al. (2020) 
zeigen, dass analoges Denken die Transferleistung verbessern kann, indem ähnliche Situatio-
nen präsentiert werden. Sezer & Karataş (2022) schlussfolgern in ihrem Beitrag, dass gerade 
die Verwendung von Analogien in der Chemie mit ihren abstrakten Themen und Konzepten 
hilfreich sein kann. 
Für den naturwissenschaftlichen Unterricht wurde gezeigt, dass das Vergleichen von lebens-
weltlichen Kontexten die Analogiebildung und den Transfer fördern kann (Kehne, 2019; Ma-
son & Tornatora, 2016). Es gibt Hinweise darauf, dass durch Aufgaben mit multiplen Kon-
texten Lernenden mehr Abrufhinweise für fachliches Wissen zur Verfügung stehen (Kehne, 
2019).  
Holyoak (2019) beschreibt dazu den Analogietransferprozess und postuliert, dass die zentra-
len Schritte der Analogiebildung Access und Mapping sind. Beim Access wird vorhandenes 
Wissen aktiviert, während beim Mapping die Eigenschaften von Quell- und Zielbereich her-
ausgearbeitet werden, um Rückschlüsse auf den Zielbereich ziehen zu können (Inferences), 
was transferförderlich sein und positive Lerneffekte haben könnte.  
Unklar ist, ob das Arbeiten mit multiplen Kontexten das Generieren spezifischer Analogiear-
ten von Lernenden in Bezug auf den Transferprozess fördert. Zudem ist noch nicht hinreichend 
untersucht, wie diese gebildeten Analogien aufgebaut sind und in Beziehung zur Transferleis-
tung stehen. Diese Studie analysiert daher den Einfluss multipler Kontexte auf das Bilden 
spezifischer Analogiearten und deren Einfluss auf den Analogietransferprozess. Dafür wird 
auf Prozessdaten der Interventionsstudie von Kehne (2019) zurückgegriffen.  
 



 
 
 
 
 
 

Hintergrundstudie 
Ziel der Interventionsstudie von Kehne (2019) war u.a. den Einfluss des Designs der Lernum-
gebung auf die Transferleistung der Lernenden zwischen verschiedenen Kontexten zu analy-
sieren. Die Stichprobe lag bei N=193 Lernenden der 8. Klasse (MAlter=13.27; SD=0.58; MNo-

teCh=2.4; SD=0.81). Die Lernenden wurden auf drei Interventionsgruppen aufgeteilt, die sich 
in der Art, wie Kontexte zum Erwerb fachlichen Wissens genutzt wurden, unterschieden. Die 
Lernenden bearbeiteten jeweils vier Lerneinheiten, in denen sie video- oder audiographiert 
wurden. Die Kontextgruppe bearbeitete vier kontextorientierte Lerneinheiten und sollte diese 
miteinander vergleichen, während die Konzeptgruppe zwei kontextorientierte Lerneinheiten 
ohne Vergleichsaufforderung bearbeitete und eine Schemagruppe, die in der letzten Lernein-
heit zum Vergleich der vorangegangenen Kontexte in Bezug auf das Schema (Donator-Ak-
zeptor-Prinzip) aufgefordert wurde. Die Lernenden arbeiteten in Partnerarbeit und bearbeite-
ten in der ersten und dritten Lerneinheit identische experimentelle Aufgaben. In der ersten 
Lerneinheit sollte die Frage beantwortet werden, wie Ötzi an sein Kupfer kam, und in der 
dritten Lerneinheit sollten die Lernenden diskutieren, welches Medikament am besten gegen 
Sodbrennen hilft. In der zweiten Lerneinheit erhielt die Kontextgruppe den Kontext "Taucher-
fackel" und sollte diesen mit dem Ötzi-Kontext vergleichen. In der vierten Lerneinheit bear-
beitete die Kontextgruppe den Kontext "saurer Fußballrasen" und sollte alle Lerneinheiten 
miteinander vergleichen. Die Konzeptgruppe arbeitete hingegen in beiden Lerneinheiten de-
kontextualisiert und ohne Vergleichsaufforderung. Die Ergebnisse zeigten signifikante Unter-
schiede in der Transferleistung zwischen der Kontext- und Konzeptgruppe.  
 
Da eines der Ziele ist, zu untersuchen, welchen Einfluss multiple Kontexte auf die Analogie-
bildung haben und die Kontextgruppe mit den meisten und die Konzeptgruppe mit den we-
nigsten Kontexten arbeitet, wurde auf die Analyse der dritten Interventionsgruppe (Schema-
gruppe) verzichtet. Somit ergibt sich eine Stichprobe von N=88. Da die erste Lerneinheit als 
Einstieg gilt und dort noch kein Vergleichskontext vorliegt, wurde auf eine Auswertung des 
Materials der ersten Lerneinheit verzichtet. 
 
Forschungsfragen 
Mit Bezug zur Studie von Kehne (2019) sollen die selbstgenerierten Analogien aus der Inter-
ventionsstudie untersucht werden, um die Bedeutung der Analogiearten im Transferprozess 
tiefergehend zu analysieren. Da unklar ist, ob das Arbeiten mit multiplen Kontexten das Ge-
nerieren spezifischer Analogien fördert, lautet die erste Forschungsfrage: „Welchen Einfluss 
haben multiple Kontexte auf die Bildung von Analogien?“ Außerdem ist noch offen, in wel-
chem Zusammenhang der Analogietransferprozess zu den spezifischen Analogiearten steht 
und ob das Bilden einer gewissen Analogieart besonders förderlich auf den Analogietransfer-
prozess sein kann. Daraus ergibt sich die zweite Forschungsfrage: „Welchen Einfluss hat die 
Analogieart auf den Transferprozess?“ 
 
Methode 
Die Audio- und Videodaten aus der Interventionsstudie von Kehne (2019) wurden transkri-
biert. Das methodische Vorgehen entspricht den Abläufen nach Seidel (2005). Zur Datenaus-
wertung wurde ein deduktives Kategoriensystem auf Grundlage von Curtis & Reigeluth 
(1984) sowie Holyoak (2019) entwickelt und induktiv ergänzt (u.a. Analogiebereich). Pilot-
studiendaten von Kehne (2019) wurden in MAXQDA kodiert, um die Güte des Kategorien-



 
 
 
 
 
 

systems zu bestimmen. Die Intercoderreliabilität lag zwischen κ = .70 und 1.00. Nach Anpas-
sungen, die sich aus einem Konsensmeeting ergaben, wurden die Daten der Hauptstudie ko-
diert (κ = .70 bis .91, für 20% des Materials). Für weitere Analysen wurden die Daten quanti-
fiziert und in SPSS überführt. Die Daten wurden personenbezogen ausgewertet. Die Katego-
rien „Grad der Anreicherung“ und „Analoge Beziehung“ wurden als Ränge notiert, weil ana-
lysiert werden soll, was die höchste erreichte Niveaustufe in den Lerneinheiten ist (0=keine 
Analogie, 1=einfache/strukturelle Analogie; 2=angereicherte/funktionale Analogie; 3=erwei-
terte/ strukturell-funktionale Analogie). Lernenden wurde die höchste Niveaustufe zugewie-
sen, die sie in der Lerneinheit erreicht haben, um ihre Fähigkeiten zu verdeutlichen. Für die 
Schritte des Analogietransferprozesses wurden Häufigkeiten ermittelt, um zu analysieren, wie 
häufig die Lernenden die einzelnen Schritte durchlaufen und wie dies mit den gebildeten Ana-
logiearten zusammenhängt. Eine vertiefte qualitative Analyse des Analogietransferprozesses 
steht noch aus. 
  
Ergebnisse 
Durch den Mann-Whitney-U Test können signifikante Unterschiede der Interventionsgruppen 
in den gebildeten Analogiearten aufgezeigt werden. Der Grad der Anreicherung zeigt, dass 
die Kontextgruppe in der zweiten (z=-4.785, p<.001, r=.510) sowie vierten Lerneinheit (z=-
4.492, p<.001, r=.479) häufiger angereicherte Analogien bilden kann als die Konzeptgruppe. 
Für die analogen Beziehungen zeigt sich, dass die Kontextgruppe sowohl in der zweiten 
Lerneinheit (z=-5.037, p<.001, r=.537) als auch in der vierten Lerneinheit (z=-3.376, p<.001, 
r=.360) in der Lage ist, häufiger funktionale Analogien zu bilden als die Konzeptgruppe. 
Ebenso konnten signifikante Unterschiede im Mapping zwischen den Interventionsgruppen in 
Lerneinheit zwei (z=-5.348, p<.001, r=.570) sowie vier erkannt werden (z=-4.090, p<.001, 
r=.436). Zusätzlich wurden die Spearman-Korrelationen im Analogietransferprozess be-
stimmt. In der Kontextgruppe korreliert in der dritten Lerneinheit das Mapping signifikant mit 
den Inferences (rS=.379, p=.007, N=49). In der vierten Lerneinheit bestehen signifikante Kor-
relationen zwischen Access und Inferences (rS=.333, p=.020, N=49) sowie zwischen Mapping 
und Inferences (rS=.377, p=.008, N=49). In der Konzeptgruppe korrelieren in der dritten 
Lerneinheit Access und Mapping signifikant miteinander (rS=.421, p=.008, N=39) sowie Map-
ping und Inferences (rS=.407, p=.010, N=39). In der vierten Lerneinheit korrelieren Mapping 
und Inferences signifikant (rS=.355, p=.026, N=39). Zusammenfassend zeigt sich, dass die 
Kontextgruppe häufiger das Mapping durchläuft sowie eher angereicherte und funktionale 
Analogien im Vergleich zur Konzeptgruppe bilden kann. 
 
Diskussion & Ausblick 
Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Vergleiche und das Arbeiten mit multiplen Kontexten 
die Bildung angereicherter/funktionaler Analogien und das Mapping positiv beeinflussen 
könnten. Diese positiven Effekte untermauern bereits bekannte Studienergebnisse (Kehne, 
2019; Mason & Tornatora, 2016). In der dritten Lerneinheit zeigen sich keine signifikanten 
Unterschiede, was darauf hinweist, dass das Fehlen einer Vergleichsinstruktion in der Kon-
textgruppe eine mögliche Ursache sein könnte. Im weiteren Vorgehen soll untersucht werden, 
welchen Einfluss die Analogiearten auf die von Kehne (2019) erhobene Transferleistung und 
damit auf den Lernprozess haben. Basierend auf den Ergebnissen von Kehne (2019) könnte 
vermutet werden, dass die Unterschiede in der Transferleistung durch das Bilden angereicher-
ter sowie funktionaler Analogien und das Mapping entstehen könnten. 
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